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      Mädchen trifft Bären. Mädchen wird stinksauer auf Bären. Mädchen rettet einen Bären. Mädchen bumst Bären. Mädchen wird zum Bären (teils, teils). Mädchen wird wieder stinksauer auf Bären. Mädchen bindet sich an Bären. Mädchen bumst Bären.

      

      (Sorry, ich konnte nicht widerstehen.)

      Die Frauen

      Isla, 20-jährige Menschenfrau, die auf Salvation Island aufwuchs, wo ihr Onkel Sektenführer ist;

      Allis (Langname Callisto), eine Nymphe, die von Artemis in einen Bären verwandelt wurde.

      Islas Bären

      Torben – 26, Eisbär

      Finn (Gordon) – 22

      Húnn (Pelja) – 25, Ràns Bruder

      Ràn (Orson) – 24, Húnns Bruder

      Die beiden alten Bären

      Bertrand – Panda-Wandler

      Arnold – Brillenbär-Wandler
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      Allis

      Es war einmal eine wunderschöne Nymphe, die – ach, was soll der Scheiß, das war ich, und mein Leben war alles andere als ein Märchen. Wirklich nicht.

      Es hat ganz gut angefangen, das stimmt schon. Mein Vater war Lykaon, König von Arkadien. Er war nicht immer gut zu seinem Volk, wohl aber zu seinen Töchtern. Er zeugte mit einer ganzen Reihe verschiedener Frauen insgesamt fünfzig Söhne, an deren Namen ich mich nicht einmal mehr alle erinnern kann. Aber er hatte nur drei Töchter: Dia, Psophis und mich, Callisto. Er nannte uns seine Nymphen, seine sorglosen, hübschen Geister.

      Er hat uns verwöhnt und versucht, uns das bestmögliche Leben zu bieten – es war wie im Paradies. Ich wuchs in einem Palast auf, war von Überfluss und Reichtum umgeben. Jeder meiner Wünsche wurde erfüllt. Dienstboten standen mir stets zur Verfügung.  Es ist eigentlich ein Wunder, dass ich nicht zum selbstverliebten Nimmersatt wurde.

      Es war ein gutes Leben. Ich war schön, reich und lebte unter den berühmtesten Göttern und Göttinnen des antiken Griechenland. Ich war zwar selbst keine Göttin, stand ihnen aber in vielem nicht nach. Und ich war mit ziemlicher Sicherheit reicher als sie alle.

      Ihr habt vielleicht schon von Artemis gehört, der Göttin der Jagd. Also, das war meine beste Freundin. Und wäre wohl auch meine Geliebte geworden, wenn sie nicht dieses törichte Gelübde abgelegt hätte, für immer Jungfrau zu bleiben. Sie sah einfach umwerfend aus. Grüne Augen, die im Sonnenlicht nur so funkelten, langes weiches Haar, das sie hinten zusammenband, wenn sie auf die Jagd ging, ein trainierter, aber weiblich gerundeter Körper. Sie war einfach wunderschön und ich fragte mich jeden Tag, wie ausgerechnet ich dazu kam, ihre Freundin zu sein. Ihre beste Freundin.

      Ich hatte bei Hofe keine besonderen Aufgaben oder Pflichten, verbrachte also meine Tage mit Artemis auf der Jagd und die Nächte damit, deren Ergebnisse gebührend zu feiern. Außer mir gab es noch andere Mädchen, allesamt Jungfrauen wie die Göttin der Jagd; aber ich glaube, ich war Artemis‘ liebste Gefährtin. Wir waren ständig zusammen.

      Aber alles Gute hat einmal ein Ende. Meine Schönheit wurde mir zum Verhängnis.

      Zeus, der am meisten schwanz-gesteuerte Gott des Universums, hatte ein Auge auf mich geworfen. Auch wenn er weniger im Kopf hatte als in den Eiern, gelang es ihm doch, mich auszutricksen. Ich will mir die Einzelheiten ersparen, das ist alles  zu peinlich; kurzum, ich wurde schwanger. Artemis war natürlich wütend. Ich hatte nicht nur mein Enthaltsamkeits-Gelübde gebrochen, ich hatte auch noch mit dem Mann einer ihrer anderen Freundinnen geschlafen, Hera.

      Artemis war eine leidenschaftliche Frau. Leidenschaftlich in Freundschaft, aber auch in Feindschaft.

      Die Liebe, die wir einmal füreinander empfunden hatten, wurde zu etwas Dunklem, Pervertierten. In ihrer Wut verwandelte sie mich in einen Bären. Ja, ich weiß, das klingt jetzt wieder wie ein Märchen, aber glaubt mir, das war es wirklich nicht. Es war eine äußerst schmerzhafte Erfahrung. Ich konnte mich wochen-, monatelang nicht richtig bewegen. Meine Gliedmaßen gehorchten mir nicht, mein ganzer Körper wehrte sich gegen das, was der Kopf wollte, und ich hungerte, weil mir der Anblick von rohem Fleisch Übelkeit bereitete.

      Keiner wollte mehr etwas mit mir zu tun haben. Am wenigsten Zeus, der Urheber meiner schlimmen Lage, dessen Kind ich in mir trug. Ich verließ den Ort, an dem ich aufgewachsen war und verschwand in die Berge. Mein Leben war nun geprägt von Einsamkeit. Es war hart. Manchmal war ich dem Tod näher als dem Leben. Aber ich gab nicht auf.

      Denn in mir wuchs ein Baby heran. Ein Bärenjunges. Der erste Bärenwandler.

      Als Arkas geboren wurde, glaubte ich noch, alles würde gut werden. Es gab nur ihn und mich, aber das war genug. Wir lebten zusammen in den Vorbergen des großen Gebirges, wohin ich geflohen war; ein Ort, der sich als perfekte Kinderstube für einen jungen Bären erwies. Es gab dort ausreichend Nahrung, und ich war mittlerweile in der Jagd geübt.

      Mein Sohn war zunächst ein Bärenjunges, aber als er drei Jahre alt war, wandelte er sich zum ersten Mal in einen Menschen. Das war ein Schock für mich. Andererseits ließ mich das auch für ihn hoffen, er könne in der normalen menschlichen Gesellschaft leben. Er würde nicht auf ewig in den Wäldern bleiben müssen. Er würde ein richtiges Leben haben können.

      Ich hatte so große Hoffnungen.

      Was für ein Narr ich doch war!

      Als Arkas sechzehn Jahre alt war, schickte ich ihn fort in den Palast seines Vaters und hoffte, dass er dort als der Prinz willkommen geheißen würde, der er war. Ich hörte zwei Jahre lang nichts von ihm. Als er dann aber zurückkehrte, brachte er seinen Lehrmeister mit, Raoul. Ein Mann, bei dessen Anblick die Sonne aufzugehen schien. Ich verliebte mich auf der Stelle in ihn. Und diesmal war es wirkliche Liebe, nicht das, was ich für Zeus empfunden hatte, der mich lediglich verführte.

      Nach einigen Wochen zog mein Sohn wieder von dannen, zurück in sein neues Leben bei den Menschen und Göttern. Raoul aber blieb. Er war ein Mensch, aber es machte ihm nichts aus, dass ich eine Bärin war. Er sah unter meinem Fell und dem unförmigen Körper die wahre Callisto.

      Ich dachte schon, der auf mir lastende Fluch sei vielleicht doch gar nicht so schlecht gewesen. Denn sonst hätte ich Raoul nicht kennengelernt.

      Puh. Die Moiren lassen nicht mit sich spaßen und schossen mir in den Rücken. Ganz wörtlich. Obwohl  es Artemis war, die den Pfeil abschoss. Bis heute weiß ich nicht, ob sie nur einen Bären jagen wollte oder mich persönlich.

      Das Ergebnis war allerdings dasselbe. Ich starb in Raouls Armen.

      Aber wieso bist du dann nicht tot, höre ich euch fragen? Das lag an Zeus. Er gehörte zur Jagdgesellschaft und hat mich wiedererkannt. Vielleicht war da ein Anflug von Schuldgefühl, vielleicht wollte er den anderen aber auch nur zeigen, was für ein toller Gott er war. Jedenfalls hat er mich in einen Geist verwandelt. Ich bin mir nicht sicher, ob er das tatsächlich auch mit Raoul anstellen wollte oder ob es nur ein Unfall war.

      Statt als Bär zu sterben, wurde ich meinem Körper entrissen und wurde – etwas anderes. Ich bin eine wandernde Seele, vermutlich, oder ein Geist.

      Und dieser Geist hatte lange keinen Körper.

      Bis Isla daherkam.
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      Ich liege eingekuschelt zwischen warmen Körpern, habe meine Arme um zwei von ihnen geschlungen. Ohne genauer hinzuschauen weiß ich, dass alle vier Bären hier bei mir sind. Meine Wahrnehmung hat sich seit der vergangenen Nacht noch einmal um ein Vielfaches verbessert; ich kann sogar ihre Herzschläge hören. Und bin mir ziemlich sicher, dass ich sie erspüren könnte, selbst wenn sie nicht zu hören wären. Durch unsere Verbindung kann ich all ihre Emotionen wahrnehmen. Und da umgeben mich nur Zufriedenheit und Schläfrigkeit, Gefühle, die ich absolut teile.

      Wir liegen immer noch auf dem Fußboden des Wohnzimmers, den wir vergangene Nacht ausgiebig genutzt haben. Ich habe die Körper der Männer erforscht und sie den meinen. Wir wurden eins, die Grenzen unseres Verstandes verschwammen für einen kurzen Augenblick, aber das Echo dieses Erlebens schwingt immer noch lebhaft in unserer Erinnerung. Diese Erfahrung möchte ich noch einmal machen, und wenn ich sie dafür alle an mein Bett ketten müsste. Was eine wirklich gute Idee sein könnte.

      Einverstanden, gibt Allis lachend ihren Kommentar ab. Halte sie dicht bei dir, dafür lohnen sich alle Anstrengungen und möglicher Kummer.

      Lächelnd muss ich daran denken, wie das letzte bisschen Ärger sich gestern in Luft auflöste, als ich Torben in mir spürte. Und das mehrfach. Eigentlich wünschte ich mir fast, mich ein bisschen wund zu fühlen nach all unseren Aktivitäten, aber die bei Wandlern übliche schnellere Selbstheilungskraft macht sich bei mir offensichtlich bemerkbar. Einschließlich des Durchhaltevermögens. Ich habe gar nicht mehr mitgezählt, wie oft einer von ihnen mich beglückt hat. Wir hatten viel Spaß miteinander, so viel ist sicher.

      Ich strecke mich und umarme den mir am nächsten liegenden Bären, genieße das Gefühl meiner warmen Haut auf seiner. Ich schnüffele. Hùnn. Er blinzelt mit einem Auge und lächelt als er sieht, dass ich ihn anschaue.

      »Guten Morgen, Kleines.«

      »Guten Morgen«, flüstere ich zurück. »Ich habe das Gefühl, dass heute etwas Aufregendes passieren wird.«

      Er gluckst. »Noch aufregender als der gestrige Abend?«

      Ich nicke. »In mir kribbelt es. Du kannst es auch als Vorahnung bezeichnen. Vielleicht bedeutet das nichts, aber ich habe das Gefühl, dass eine Veränderung bevorsteht.«

      Jetzt zieht er die Stirn in Falten. »Eine gute oder schlechte?«

      Ich zucke mit den Schultern. »Ich bin doch keine Wahrsagerin«.

      Ich bin schuld an diesem Gefühl. Meine Verbindung zu den Moiren ist in Bewegung geraten. Sie haben etwas vor. Hùnns Frage ist berechtigt. Bei den Moiren weiß man nie, ob sie Gutes oder Böses im Schilde führen.

      Die Moiren? Wer sind sie?

      Im Ernst? Wann ist nur all dieses Wissen abhandengekommen… Sie weben den Faden des Lebens und bestimmen so unser aller Schicksal. Diese Fäden sind nicht so starr wie manche glauben, sie lassen uns durchaus die Freiheit, eigene Entscheidungen zu treffen; andererseits kann ein Faden auch einmal so lose sein, dass sich ein Knoten bildet. Man erzählt sich auch, dass es Leute gegeben haben soll, die ihren Faden aus dem Gewebe herausgerissen und ihr Schicksal in die eigenen Hände genommen haben; aber das sind wahrscheinlich nur Geschichten, die einem vorgaukeln sollen, man habe eine Wahl. Die Moiren haben mich hierher geschickt, um mich um einen dieser Knoten zu kümmern. Ich glaube, der hat dafür gesorgt, dass die Bärenwandler verschwunden sind. Sie haben einen Fehler begangen, und jetzt müssen wir es richten.

      Und was ich jetzt spüre, dieses Kribbeln – das bedeutet also, dass sie einen Faden auswechseln?

      Ja, oder dass sie einen neuen hinzufügen. Manchmal treiben die Moiren ihren Schabernack. Es muss ganz schön langweilig sein, uns dabei zuzusehen, wie wir glücklich und zufrieden leben – also sorgen sie gelegentlich für ein bisschen Chaos. Sie sind nicht eigentlich bösartig, nur gelangweilt.

      Die Bärenwandler verschwinden also, weil irgendwelche Frauen Langeweile haben?!

      Beleidige ja nicht die Moiren… Aber ja, so könnte man es ausdrücken.

      »Sprichst du mal wieder mit deiner Bärin?«, fragt Húnn und zieht mir eine lose Haarsträhne aus dem Gesicht. Er lässt seine Hand auf meiner Wange ruhen und zieht mit dem Daumen kleine Kreise auf meiner Haut. Ich bedanke mich für diese zarte Geste mit einem Lächeln. Ich muss noch mehr Zeit mit Húnn verbringen. Eigentlich mit jedem einzelnen von ihnen, allein. Normalerweise sind sie immer zusammen, aber um sie richtig kennenzulernen, muss ich mich mit jedem einzeln befassen können. Vielleicht sollte ich mir dafür einen Terminplan anlegen – ein Bär am Morgen…

      »Ja, sie hat mir von den Moiren erzählt.«

      »Oh«. Einen Moment lang sagt er nichts. »Ich wusste gar nicht, dass es diese alten Geschichten noch gibt. Ich bin nur in Büchern darauf gestoßen, aber mein Bär sagt, er weiß mehr darüber, als ich gelesen habe. Warum hat er mir davon nicht schon früher etwas erzählt?«

      »Frag ihn doch«.

      »Er ist im Moment noch nicht gut auf mich zu sprechen«, murmelt Húnn. »Ich habe ihn vergangene Nacht ausgesperrt, und jetzt ist er eifersüchtig.«

      Ich muss lachen. »Zum Glück hat sich Allis aus dem Staub gemacht, ohne dass ich sie dazu zwingen musste.«

      Du könntest mich auch gar nicht zwingen.

      Ein Klopfen an der Tür lässt mich hochfahren. Um mich herum gähnt es, die übrigen Bären sind also auch am Aufwachen. Ich muss über ihre etwas missmutigen Gesichter lachen. Der Winter ist zwar fast vorbei, aber sie sind immer noch im Winterschlaf-Modus.

      »Das Handelsschiff ist angekommen!«, ruft Arnold uns vom Flur aus zu. »Wir wollen gleich an den Strand runtergehen – kommt ihr mit?«

      Das will ich mir auf keinen Fall entgehen lassen. Seit der Großen Flut und unserem Umzug nach Salvation Island habe ich kaum neue Gesichter gesehen, lediglich die Männer, die dort auf der Insel zu uns gestoßen sind und die sechs Männer hier im Haus. Ich bin ganz aufgeregt und springe auf, wobei es mir völlig egal ist, dass ich nichts anhabe. Schließlich kennen sie meinen Körper jetzt in- und auswendig. Also kein Grund für irgendwelche Schamgefühle.

      »Wir kommen mit, brauchen nur einen Moment zum Anziehen!«, rufe ich zurück und wühle schon durch den Kleiderstapel auf dem Sofa.

      »Musst du dich denn wirklich anziehen?«, beschwert sich Torben, der mich schon wieder begierig anstarrt.

      Ich werfe ihm einen strengen Blick zu. »Auf jetzt - ich will dieses Schiff sehen. Oder bleibt hier, ich gehe jedenfalls.«

      Heftig stöhnend und protestierend ziehen sie sich schließlich alle an. Statt als Bären zu rennen, laufen wir jetzt auf zwei Beinen hinunter zum Strand, wo Bertrand das Schiff gesehen hat. Die Leute dort sind Menschen, sie sollen nicht wissen, dass sie es bei uns mit Wandlern zu tun haben.

      Schon merkwürdig, dass ich die Bootsinsassen jetzt als andersartig betrachte. Bis vor wenigen Tagen war ich noch ein Mensch wie sie, aber jetzt bin ich eine neue Isla. Und habe mir bei der Gelegenheit einen ziemlich gespenstischen Bären zugelegt.

      Ich bin kein Geist und kein Gespenst, protestiert Allis, aber ich gehe nicht darauf ein. Dazu finde ich das große Schiff, das in einiger Entfernung zur Küste vor Anker gegangen ist, viel zu aufregend. Es ist riesig, sogar größer als die Kreuzfahrschiffe, die ich als Kind vor der Großen Flut gesehen habe. Es muss Tausende von Menschen an Bord haben.

      »Was wirst du ihnen zum Tausch anbieten?«

      Arnold lächelt verschmitzt und deutet auf seinen großen Rucksack. »Batterien. Es gab hier mal eine Fabrik, die sie herstellte, und wir haben einen ziemlich großen Vorrat requiriert, als sie geschlossen wurde. Damit haben wir seit Jahren Tauschhandel getrieben. Früher haben wir auch Antibiotika angeboten, aber den Restbestand heben wir jetzt lieber für Notfälle auf. Die Batterien werden uns noch einige Jahre reichen, und dann müssen wir etwas anderes finden.«

      »Und woher stammten die Antibiotika?«, frage ich verwundert. Auf Salvation Island zählten sie zu unserem kostbarsten Besitz, und wir hatten schon vor Jahren die letzten verbraucht. Stattdessen wandten wir uns wieder der Kräutermedizin zu, die aber längst nicht so wirksam war, wenn sie überhaupt Wirkung zeigte.

      »Wir haben beide in einem Labor gearbeitet«, erklärt Arnold. »Als immer klarer wurde, dass der Welt große Veränderungen bevorstanden, haben wir … ähm … einige Medikamente in Sicherheit gebracht.«

      »Gut gemacht«. Er ist sichtlich erleichtert, dass ich ihn nicht wegen dieses Diebstahls verurteile. Damals herrschte das reinste Chaos, und ich bin mir sicher, diese Arzneien wären sowieso nie in einer Apotheke aufgetaucht.

      Wir beobachten, wie ein kleines Boot zu Wasser gelassen wird und in unserer Nähe an den Strand rudert. Es ist nicht sehr groß, aber es befinden sich mindestens sechs Personen darin. Eine davon ist eine Frau mit leuchtend roten Haaren, die wie eine Fahne im Wind wehen. Ich kannte einmal jemanden mit ähnlichen Haaren, und die Erinnerung an sie trübt für einen Moment meine gute Stimmung. Es war Julie, meine beste Freundin und eine der Wenigen, die je von der Insel geflohen sind. Falls ihr die Flucht tatsächlich geglückt ist und sie nicht im Meer ertrank. Ich frage mich, was aus ihr geworden ist – und versuche mir einzureden, dass sie irgendwo glücklich auf einer Insel lebt, mit Freunden, vielleicht einem Partner oder sogar Kindern. Aber in der heutigen Welt ist das eher unwahrscheinlich.

      Endlich hat das Boot beinahe das Ufer erreicht, und zwei der Männer springen heraus und ziehen es endgültig auf den Strand.

      »Schön, euch wiederzusehen«, ruft einer von ihnen und winkt Bertrand und Arnold zu. »Und ihr habt Zuwachs bekommen auf Inchbrach?«

      »Ja, Verwandte aus dem Süden!«, ruft Arnold zurück, und ich frage mich, warum er uns als Verwandte bezeichnet. Will er damit sagen, dass wir wie er selbst Bärenwandler sind oder sollen die anderen nur nicht wissen, dass wir einfach Fremde sind, die sie bei sich aufgenommen haben?

      Die Beiden kommen näher, während die anderen aus dem Boot klettern und den Strand hinaufwaten. Vier Männer und zwei Frauen, darunter das Mädchen mit den feuerroten Haaren. Aus der Nähe betrachtet ist sie viel jünger als von mir zunächst angenommen. Vielleicht fünfzehn oder sechszehn Jahre? Aber irgendetwas an ihr ist nicht stimmig. Sie sieht jung aus – aber auch wieder nicht. Ihre Augen sind die einer viel älteren Person, als hätten sie mehr gesehen, als eine Fünfzehnjährige je sehen sollte. Sie zieht prüfend die Luft ein und sieht mich dann geradewegs an. Sonderbar.

      Sie ist nicht, was sie zu sein scheint, warnt mich Allis zu allem Überfluss.

      »Was hast du heute für uns, Ben?«, fragt Bertrand den Mann, der uns als erster begrüßt hat. Er ist groß und stämmig, allerdings nicht nur muskelbepackt, sondern auch mit einer gehörigen Portion Bauchfett ausgestattet. Ich habe lange keinen übergewichtigen Menschen mehr gesehen. Nicht seit der Großen Flut. Seither sind die Vorräte knapp, an vielen Orten gibt es nicht einmal genug zu essen.

      Ich betrachte die anderen Männer und Frauen. Sie sehen alle gut genährt aus. Ganz anders als die Bewohner von Salvation Island, wo die Schneiderin ständig Kleider enger machen musste.

      »Das Übliche«, antwortet Ben und gibt den Männern hinter sich ein Zeichen, die Vorräte vom Boot zu holen. Während die Männer schwere Kisten und Metallkästen auf den Strand hieven, liest Ben die einzelnen Posten von einer Liste laut vor.

      Es handelt sich größtenteils um Konservendosen, Trockennahrung wie Zucker und Mehl, einige Gewürze und Tee. Arnolds Augen leuchten, als Ben Jasmintee erwähnt, während Bertie sich leise beschwert, dass kein Earl Grey dabei ist. Die Beiden sind einfach süß.

      »Und wir haben etwas weiter westlich auf einer verlassenen Insel ein paar Bücher gefunden.«

      Das lässt sie beide aufhorchen. Ben deutet auf eine Kiste, die seine Gefährten gerade auf dem Strand abgestellt haben.

      »Seht sie euch an. Die kosten natürlich extra, aber wir werden uns schon einig werden.«

      Unsere Gastgeber stürmen sofort zu der Kiste und wühlen in den Büchern herum. Ich würde das auch zu gerne tun, habe aber nichts, was ich im Gegenzug anbieten könnte. Und wir nutzen die Großzügigkeit unserer Gastgeber sowieso schon zu sehr aus. Wenigstens konnten wir etwas frisches Fleisch zu unserem Unterhalt beisteuern. Allis ist eine hervorragende Jägerin, und meine Männer stehen ihr in dieser Beziehung nicht nach. Sie haben sich auch mit einigen Reparaturarbeiten rund ums Haus nützlich gemacht, die Bertrand und Arnold immer wieder aufgeschoben hatten. Ich konnte auch etwas beitragen, indem ich ihre Kleidung ausgebessert habe; das Nähen hat mir mein Vater beigebracht. Vor langer Zeit zwang er mich, die ‚Frauendinge‘ zu erlernen, also Nähen, Kochen, Stricken – und ich habe es gehasst. Es macht mir auch heute noch keinen Spaß, aber so kann ich den Bären gegenüber wenigstens meinen Beitrag leisten.

      »Und was bringt euch denn nun auf die Insel?«, fragt Ben.

      »Wir wollten nachsehen, ob es unseren Onkeln gut geht«, sagt Torben schnell. Er hat sich für uns schon eine Geschichte zurechtgelegt, denkt schließlich an alles. »Hatten lange nichts von ihnen gehört und beschlossen also, mal in den Norden zu gehen und sie zu überreden, mit uns zu kommen. Bis jetzt ohne Erfolg.«

      Ben lacht lauthals. »Die werdet ihr nicht von dieser Insel wegbringen. Wir versuchen seit Jahren sie zu überreden, mit uns aufs Schiff zu kommen, aber sie weigern sich standhaft.«

      Torben bleibt seiner Linie treu. »Ja, sie sind halt Sturköpfe. Aber wir wissen jetzt wenigstens, dass es ihnen gutgeht.«

      »Gut – wollt ihr auch etwas eintauschen?«

      Torben zuckt mit den Schultern. »Wir haben nichts dabei, was für euch von Interesse sein könnte. Aber danke für das Angebot.«

      Ich finde es allmählich merkwürdig, dass Ben der einzige seiner Mannschaft ist, der mit uns spricht. Die anderen Drei stehen hinter ihm, offensichtlich nicht an der Unterhaltung interessiert. Auch der Frau geht es wohl so, sie untersucht ihre Fingernägel. Einzig das Mädchen sieht uns mit unverhohlener Neugier an.

      Unsere Blicke treffen sich, und sie lächelt. Mir läuft ein Schauer über den Rücken. Was stimmt mit mir denn nicht? Das ist doch nur ein junges Mädchen, das freundlich sein will und ich habe …. Angst?

      Vertrau deinen Instinkten. Die bringt Unheil.

      Wie denn das? Sie werden doch bald wieder fahren, dann ist sie auch wieder weg.

      Ich weiß nicht, aber ich glaube, sie irgendwoher zu kennen. Mir gefällt das nicht.

      Bertrand und Arnold kommen zu uns, die Arme voller Bücher.

      Ben lächelt, aber die Gier blitzt jetzt aus seinem Blick.

      »Das sind aber viele. Also, ich schlage vor, ihr nehmt die ganze Kiste für 200 von den kleinen Batterien.«

      »Abgemacht«, stimmt Arnold sofort und ohne weiteres Feilschen zu. Ich sehe ihn neugierig an. Er schien mir niemand zu sein, der so ohne weiteres und ohne ernsthafte Verhandlungen auf den ersten besten Vorschlag eingeht. Er legt die Bücher zurück in die Kiste, die ja nun wohl ihm gehört, lässt dabei aber ein schmales Büchlein mit einem Lächeln in seine Jackentasche gleiten.

      Dann klopft er zufrieden auf diese Jackentasche. »Lesestoff für später«, sagt er zu Ben gewandt, wirft aber Bertie einen bedeutsamen Blick zu. Dieses Buch muss etwas Besonderes sein.
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      Wir erfahren bald nachdem die Händler wieder fortgezogen sind und wir wieder in unserer warmen Wohnstube sitzen, was es mit diesem besonderen Buch auf sich hat. Ich bin froh, dass die anderen wieder fort sind, es fühlte sich irgendwie merkwürdig an, plötzlich Fremde auf der Insel zu haben. Besonders dieses Mädchen. Allein beim Gedanken an sie zieht sich in meinem Innern etwas zusammen.

      »Es handelt von Bären«, erklärt Arnold, sobald wir uns gesetzt haben. »Das sind die Ursus-Chroniken.«

      Vielleicht waren wir heute Morgen gar nicht wegen der Händler so aufgeregt. Vielleicht hatte es mit diesem Buch zu tun.

      »Aber die wurden doch nie gedruckt«, meint Bertrand skeptisch. »Sie wurden von Bär zu Bär weitergegeben, von den Eltern an die Kinder. Deshalb gingen sie im Laufe der Zeit verloren, und sind heute nur noch als Fragmente erhalten. Es war schließlich zu gefährlich, sie aufzuschreiben.«

      »Deshalb hat man sie ja auch versteckt«, grinst Arnold und zeigt uns den Einband des Buchs. Da muss ich laut loslachen.

      »Die Drei Kleinen Bären? Im Ernst jetzt?«

      Ich bin nicht die Einzige, die das sehr lustig findet. Meine Männer versuchen, das Lachen zu unterdrücken, nur Finn kann sich kaum beherrschen und liegt vor lauter Kichern schon fast am Boden.

      Bertrand nimmt seinem Partner das Buch aus der Hand und öffnet es zweifelnd. Seine Augen werden immer größer vor Staunen, als er durch die Seiten blättert.

      »Das ist genial. Keiner würde je vermuten, dass diesem Buch ein Code zugrunde liegt.«

      »Ein Code?«, fragt Húnn, und Bertrand gibt ihm das Buch. Húnn zieht die Stirn in Falten, während er die erste Seite liest. »Mir fällt nichts auf. Ist nicht gerade gut geschrieben, aber es ist ganz klar die Geschichte der drei Bären, wie sie mir meine Großmutter vorgelesen hat.« Er wird ein bisschen rot.
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